
Der Kooperationsplaner – ein Instrument zur Kl�rung von
Aufgaben und Verantwortlichkeiten an integrativen Schulen

ANNELIES KREIS, CARMEN KOSOROK LABHART & JEANNETTE WICK

An der integrativen Fçrderung von Lernenden mit besonderem
Fçrderbedarf sind meist verschiedene Fachpersonen beteiligt.

Eine professionelle Praxis erfordert dabei koordiniertes und kooperatives Handeln.
Vor allem in Zusammenhang mit ungekl�rten Erwartungen stellt

Letzteres allerdings eine betr�chtliche Herausforderung dar.
Der Kooperationsplaner unterst�tzt p�dagogische Teams, die an Regelschulen

integrativ Lernende mit besonderem Fçrderbedarf unterrichten, in der Kl�rung und
Organisation ihrer Prozesse und Verantwortlichkeiten: Die Beteiligten

sch�tzen zuerst voneinander unabh�ngig bez�glich verschiedener Arbeitsfelder
und Aktivit�ten ein, inwiefern sie sich wof�r zust�ndig f�hlen. Dies dient als

Grundlage f�r ein Gespr�ch, in welchem Verantwortlichkeiten rund
um die Fçrderung von Lernenden mit besonderem Fçrderbedarf

verhandelt und vereinbart werden.
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1 Basiswissen

1.1 Ausgangslage: Integration von Lernenden
mit besonderem Fçrderbedarf

Die gestiegene gesellschaftliche Bedeutung integrati-
ver Bildungsprozesse ist eine der bedeutsamsten und
folgenschwersten Ver�nderungen mitteleurop�i-
scher Bildungssysteme. Nicht nur werden Lernende
mit besonderem Fçrderbedarf heute vermehrt in Re-
gelklassen statt in Sonderklassen, Sonder- oder Fçr-

derschulen unterrichtet. Auch in Zusammenhang
mit Migration sind Lernvoraussetzungen seitens
der Sch�lerinnen und Sch�ler heterogener gewor-
den.

Diese gestiegene Heterogenit�t der Voraussetzungen
von Lernenden geht mit einer Ausdifferenzierung p�da-
gogischer Funktionen und in der Folge auch einer Er-
hçhung der Komplexit�t kooperativer Prozesse ein-
her: Zus�tzlich zu Regellehrpersonen beteiligen sich
Fachpersonen f�r Sonderp�dagogik, St�tz- und Fçr-
derlehrpersonen, Lehrpersonen f�r Deutsch als
Zweitsprache und therapeutisches Personal (z. B.
f�r Psychomotorik, Logop�die, Audiotherapie etc.)
an der Gestaltung von Lernumgebungen. Gegen-
�ber separativen Fçrderumgebungen entstehen in
integrativen Settings andere Arbeitsfelder, Aktivit�ten
und auch Rollenauffassungen. F�r die Beteiligten hat
dies Konsequenzen: So sehen sich Regellehrpersonen
allt�glich mit einer grçßeren Vielfalt und teilweise
f�r sie noch unbekannten Lernvoraussetzungen
konfrontiert (z. B. Kind mit einer Hçrbehinderung).
Fachpersonen f�r Sonderp�dagogik wiederum sehen
sich neu in einer Umgebung, in der die meisten Ler-
nenden stufenbezogen standardisierte Lernziele er-
reichen sollen. Im Weiteren erfordert die Arbeit in
multi-funktionalen Teams vermehrt Prozesse der
Kooperation und Koordination. Diese ver�nderten
Bedingungen bieten viele Chancen, stellen aber
auch hohe Anforderungen an die Beteiligten und
sind anf�llig f�r Stçrungen.
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Ein Exkurs zur Begriffsdefinition: Integration
oder Inklusion?

Die Begriffe „Integration“ und „Inklusion“ wer-
den unterschiedlich definiert und verwendet.
„Integration“ steht meist f�r ein weiterhin diffe-
renzierendes System, das zwischen Menschen
mit und ohne Behinderung unterscheidet und
in welchem erstere spezielle Fçrderung erhalten.
Mit „Inklusion“ wird eine Praxis bezeichnet, in
der Verschiedenheit als selbstverst�ndliche
Grundvoraussetzung betrachtet wird. Die beiden
Begriffe und ihre Definitionen werden kontro-
vers diskutiert (Wocken, 2012). Auch l�sst sich
die g�ngige Praxis in Bildungssystemen oftmals
nicht eindeutig dem einen oder anderen Modell
zuordnen. Wir verwenden im Beitrag den Begriff
„Integration“. Dieser entspricht nach unserer
Meinung eher der Praxis innerhalb der im
deutschsprachigen Raum nach wie vor auch se-
parativen Bildungssysteme – in denen im �bri-
gen h�ufig auch die Zuweisung von Ressourcen
aufgrund der Diagnose von Defiziten und damit
einer segregierenden Betrachtung einzelner Ler-
nender erfolgt.

Studie „KosH – Kooperation im Kontext schulischer
Heterogenit�t“

Die kooperative Praxis des integrativen Unterrich-
tens von Lernenden mit und ohne besonderen Fçr-
derbedarf steht im Fokus der Studie „KosH – Koope-
ration im Kontext schulischer Heterogenit�t“1. Ein
Ergebnis dieses Projekts ist der hier vorgestellte Ko-
operationsplaner, ein Instrument, das zur Kl�rung
von Verantwortlichkeiten zwischen Fachpersonen
mit unterschiedlichen Funktionen, Ausbildungen
und Kompetenzen eingesetzt werden kann. P�dago-
gisch-therapeutischem Personal, das gemeinsam
und/oder parallel Lernende an einer integrativen
Regelschulen unterrichtet, erzieht und fçrdert, er-
leichtert der Einsatz des Kooperationsplaners die Or-
ganisation und Koordination ihrer Aktivit�ten.
Das Instrument listet Arbeitsfelder auf, f�r die Zu-
st�ndigkeiten, Prozesse und Verantwortlichkeiten
gekl�rt werden sollen. Diese Liste basiert einerseits
auf einer Literaturrecherche (Luder, Gschwend,

Kunz & Diezi-Duplain, 2011; L�tje-Klose & Wil-
lenbring, 1999), andererseitsaber wurde sie vor al-
lem im Rahmen der Studie KosH um Aktivit�ten er-
g�nzt und ausdifferenziert, die sich aus Sicht der
Praxis im Alltag als relevant erweisen.2

Weitere Instrumente zur Unterst�tzung
kooperativer Prozesse

In der Schweiz gibt es bereits verschiedene Instru-
mente, welche die Zusammenarbeit in integrativen
Kontexten unterst�tzen und verbessern sollen. So
entwickelte das Schulamt des Kantons Z�rich ein
Hilfsmittel mit mçglichen Gespr�chspunkten f�r
die Rollenkl�rung zwischen Klassen-, Fach- und
Fçrderlehrpersonen.3 Verschiedene Instrumente lie-
gen spezifisch f�r eine interdisziplin�re Fçrderplanung
vor, z. B. das Schulische Standortgespr�ch (Hollenwe-
ger & Lienhard, 2007), die Interdisziplin�re Sch�ler-
dokumentation (www.pulsmesser.ch/isd) oder der
Webbasierte Fçrderplaner (www.pulsmesser.ch/wfp).
Im Gegensatz zu den beiden letztgenannten Instru-
menten, welche den Fokus auf die Fçrderplanung
(Luder et al., 2011) legen, stellt der hier vorgestellte
Kooperationsplaner eine umfassende Aushandlungs-
grundlage zur Kl�rung der Zust�ndigkeiten f�r alle
Arbeitsfelder integrativer Schulsettings dar. Die er-
w�hnten Instrumente zur Fçrderplanung kçnnen
erg�nzend zum Kooperationsplaner eingesetzt wer-
den. Ein Ansatz zur Unterst�tzung von Prozessen
der Unterrichtsentwicklung ist das Kollegiale Unter-
richtscoaching (Kreis & Staub, 2013).

1.2 Arbeitsfelder an integrativen Regelschulen
und deren kooperative Bearbeitung

Ein Ergebnis der Studie „KosH – Kooperation im
Kontext schulischer Heterogenit�t“ ist ein Inventar
spezifischer, in Zusammenhang mit Integration auftre-
tender Arbeitsfelder und Aktivit�ten. Basierend auf
einem Review theoretischer Arbeiten und empiri-
scher Erkenntnisse (Kreis, Wick & Kosorok Labhart,
in Vorbereitung) unterscheiden wir drei grund-
legende Arbeitsfelder integrativen Unterrichts:

1 Die Studie wird vom Schweizer Nationalfond und dem
Kanton Thurgau finanziert. N�here Informationen un-
ter http://www.phtg.ch/forschung/projekte/laufende-
projekte-2012/kosh-kooperation-im-kontext-schuli-
scher-heterogenitaet

2 Wir bedanken uns ganz herzlich bei den Beteiligten aus
den KosH Schulen sowie all jenen Kolleginnen und Kol-
legen, die mit uns als critical friends das Konzept des Ko-
operationsplaners diskutiert und zu dessen Verbesse-
rung beigetragen haben.

3 Stufenspezifisch verfasste Brosch�ren online unter:
https://www.stadt-zuerich.ch/ssd/de/index/volksschu-
le/publikationen_broschueren/schulinterne_zusam-
menarbeit.secure.html
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a) Diagnostik und Abkl�rung
b) Gestaltung von Lerngelegenheiten
c) Kooperation und Beratung

Im Arbeitsfeld „Diagnostik und Abkl�rung“ wird
zum einen der Frage nachgegangen, ob und inwie-
fern spezieller Fçrderbedarf vorliegt. Dies kann
z. B. durch Beobachtung, den Einbezug externer
Fachpersonen oder den Einsatz standardisierter
diagnostischer Instrumente erfolgen. Zum anderen
geht es darum, auf der Grundlage des identifizierten
Fçrderbedarfs eine passende Fçrderplanung zu er-
stellen, umzusetzen, deren Wirksamkeit zu �berpr�-
fen und entsprechende Ver�nderungen zu doku-
mentieren (Luder et al., 2011).

Zum Arbeitsfeld „Gestaltung von Lerngelegen-
heiten“ gehçren Aktivit�ten wie die Festlegung
und Umsetzung von Unterrichtsinhalten und -set-
tings bzw. -methoden f�r die ganze Klasse und/oder
speziell f�r Lernende mit besonderem Fçrderbedarf
sowie die Beschaffung entsprechender Fçrdermate-
rialien.

Dem Arbeitsfeld „Kooperation und Beratung“
kommt eine besondere Rolle als Querschnittsfunk-
tion zu: Kooperations- und Beratungsanl�sse treten
meist mit Bezug zu den beiden ersten Feldern auf.
In integrativen Regelschulen finden Kooperations-
prozesse mit schulinternem p�dagogischem bzw.
therapeutischem Personal (z. B. Lehrpersonen, Lo-
gop�die, Psychomotorik), mit Eltern (z. B. Bera-
tungs- oder Standortgespr�ch, Elternabend) sowie
externen Fachpersonen (z. B. Schulpsychologie,
�rzte, Sozialdienst) hinsichtlich Diagnostik und
der daraus gezogenen Konsequenzen f�r die Gestal-
tung von Lernumgebungen statt.

Die Darstellung der Arbeitsfelder zeigt die mçg-
liche Vielfalt der an integrativen Bildungsprozessen
Beteiligten. Eine Voraussetzung f�r zielorientiertes
und funktionales Handeln ist dabei koordiniertes
Handeln. Der Kooperationsplaner unterst�tzt Teams
beim Aushandeln der Zust�ndigkeiten hinsichtlich
verschiedener Felder. In Arbeitshilfe 47 12 01 sind
die Arbeitsfelder und Aktivit�ten in Form eines Er-
hebungsinstruments aufgelistet.4

Arbeitshilfe 47 12 01:
Arbeitsfelder und Aktivit�ten an inklusiven
Schulen

1.3 Von der individuellen zur geteilten
Rollenauffassung

Personen, die sich entschieden haben, mit dem Ko-
operationsplaner ihre jeweils individuellen respektive
gemeinsamen Zust�ndigkeiten zu kl�ren, f�llen zu-
erst unabh�ngig voneinander Arbeitshilfe 47 12 01
aus.

Dabei halten sie fest, inwiefern sie die entspre-
chende Aktivit�t aktuell (Ist) und idealerweise (Soll)
als ihre eigene respektive jene ihrer Partnerin oder
ihres Partners betrachten. Danach treffen sie sich
zum Gespr�ch. Sie vergleichen ihre Einsch�tzungen
und identifizieren Aktivit�ten, bei denen sich ihre
Einsch�tzungen bez�glich aktuellem oder er-
w�nschtem Zustand unterscheiden. F�r diese Akti-
vit�ten suchen die Beteiligten einen Konsens. Die
Arbeit mit dem Kooperationsplaner erfolgt vertrau-
lich. Nur mit ausdr�cklichem Einverst�ndnis aller
Beteiligten d�rfen Informationen an Außenste-
hende weiter gegeben werden. Arbeitshilfe 47 12 02
beschreibt anleitend das Verfahren zur Kl�rung von
Aufgabenfeldern und Aktivit�ten.

Arbeitshilfe 47 12 02:
Anleitung zur Kl�rung von Arbeitsfeldern
und Verantwortlichkeiten mit dem
Kooperationsplaner

4 Als Kooperationsplaner bezeichnen wir das Gesamtpa-
ket aus Arbeitshilfe 47 12 01 und dem Verfahren zu des-
sen Anwendung (Basiswissen, Arbeitshilfen 47 12 02
und 47 12 03).
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Die Verbindlichkeit und Nachhaltigkeit dieses Kl�-
rungsprozesses wird gesteigert, wenn das Fazit der
Besprechung mindestens f�r die wichtigsten Ar-
beitsfelder und Aktivit�ten zusammenfassend
schriftlich protokolliert wird.

Arbeitshilfe 47 12 03:
Vorl�ufiger Konsens bez�glich unserer
integrativen Zusammenarbeit

1.4 Wann kommt der Kooperationsplaner zum
Einsatz?

Der Kooperationsplaner l�sst sich in unterschied-
lichen Situationen einsetzen. F�r erfolgreiche Zu-
sammenarbeit fçrderlich ist dabei eine mçglichst
fr�hzeitige Kl�rung der Verantwortlichkeiten und
Rollen. Schulleitungspersonen kçnnen den Koope-
rationsplaner von ihren Teams im Sinne eines In-
struments zu Qualit�tssicherung und -entwicklung
einsetzen lassen, unter anderem wenn an der
Schule insgesamt die Zust�ndigkeiten in Zusam-
menhang mit der Umsetzung eines Integrations-
konzepts neu gekl�rt werden sollen. Auch wenn
sich Teams neu bilden oder bei personellen Ver-
�nderungen im Team ist der Einsatz sinnvoll. Nicht
zuletzt kann es auch f�r bestehende Teams sinnvoll
sein, ihre bisherige Arbeit zu �berdenken und allf�l-
lige unausgesprochene Erwartungen zu thematisie-
ren. Der Kooperationsplaner eignet sich f�r alle Stu-
fen des Bildungssystems, in welchen mehrere p�da-
gogische Fachpersonen f�r dieselben Lernenden zu-
st�ndig sind.

1.5 Webbasierte Anwendung

Die hier beschriebene Papierversion des Koope-
rationsplaners stellt eine Mçglichkeit der Anwen-
dung dar. Eine weitere Option besteht in einer web-
basierten Anwendung.

Mit der webbasierten Anwendung erfassen die Be-
teiligten zuerst voneinander unabh�ngig online, in-
wiefern sie die entsprechende Aktivit�t aktuell (Ist)
und idealerweise (Soll) als ihre eigene respektive
jene ihrer Partnerin oder ihres Partners betrachten.
Sobald die zweite Person ihre Einsch�tzungen er-
fasst hat, wird ein Report erzeugt, der beide Perspek-
tiven gemeinsam darstellt. Dieser Report wird den
Beteiligten per Email zugesendet. Er bildet die
Grundlage f�r das Gespr�ch zur Aushandlung eines
Konsenses bez�glich Verantwortlichkeiten, wie dies
unter 1.3 beschrieben wurde. Die webbasierte An-
wendung steht ab Januar 2014 unter www.koope-
rationsplaner.ch zur Verf�gung.

2 Weiterf�hrende Literatur

l Hollenweger, J. & Lienhard, P. (2007). Schulische
Standortgespr�che. Ein Verfahren zur Fçrderplanung
und Zuweisung von sonderp�dagogischen Massnah-
men. Z�rich: Lehrmittelverl. des Kantons Z�rich.

l Kreis, A., Kosorok Labhart, C. & Wick, J. (2013).
Beratung als Arbeitsfeld der integrativen Sonder-
p�dagogik. Zeitschrift f�r Heilp�dagogik, 64(6),
43–49.

l Kreis, A. & Staub, F. C. (2013). Kollegiales Unter-
richtscoaching. In A. Bartz, M. Dammann, S. G.
Huber, T. Klieme, C. Kloft & M. Schreiner (Hrsg.),
PraxisWissen SchulLeitung (33. Aktualisierungslie-
ferung, Teil 3, 30.32, S. 1–13). Kçln: Wolters Klu-
ver.

l Kreis, A., Wick, J. & Kosorok Labhart, C. (im
Druck). Kooperation im Kontext der integrativen
Fçrderung von Sch�lerinnen und Sch�lern mit
besonderem Fçrderbedarf. In M. Sch�pbach & A.
Slokar, Kooperation als Herausforderung in Schule
und Tagesschule. Bern: Haupt.

l Kreis, A., Wick, J. & Kosorok Labhart, C. (in Vorbe-
reitung). Zust�ndigkeitsbereiche und Rollenkl�-
rung in integrativen Schulen. Empirische Sonderp�-
dagogik.

l Luder, R., Gschwend, R., Kunz, A. & Diezi-Du-
plain, P. (2011). Sonderp�dagogische Fçrderung ge-
meinsam planen. Grundlagen, Modelle und Instru-
mente f�r eine interdisziplin�re Praxis. Z�rich: Pesta-
lozzianum.

l L�tje-Klose, B., Willenbring, M. (1999). „Koope-
ration f�llt nicht vom Himmel“. Mçglichkeiten
der Unterst�tzung kooperativer Prozesse in Teams
von Regelschullehrerin und Sonderp�dagogin aus
systemischer Sicht. Behindertenp�dagogik, 38(1),
S. 2–31.

l Wocken, H. (2012). Das Haus der inklusiven Schule.
Baustellen – Baupl�ne – Bausteine. Hamburg: Feld-
haus.

3 Arbeitshilfen

Folgende Arbeitshilfen finden Sie in unserem Online-
Angebot unter www.praxiswissen-schulleitung.de (in
Klammern finden Sie die jeweilige Nummer der Ar-
beitshilfe):
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3.1 Arbeitsfelder und Aktivit�ten an inklusiven
Schulen (47 12 01)

3.2 Anleitung zur Kl�rung von Arbeitsfeldern und
Verantwortlichkeiten mit dem Kooperations-
planer (47 12 02)! abgedruckt

3.3 Vorl�ufiger Konsens bez�glich unserer inte-
grativen Zusammenarbeit (47 12 03)
! abgedruckt

Prof. Dr. Annelies Kreis,
Dozentin mit Schwerpunkt Forschung und Weiterbil-
dung zur Professionalisierung von Lehrpersonen an der
P�dagogischen Hochschule Thurgau in Kreuzlingen,
Schweiz

Carmen Kosorok Labhart, lic. phil. I
Dozentin mit Schwerpunkt P�dagogik und Sonderp�da-
gogik, wissenschaftliche Mitarbeiterin mit Schwerpunkt
Forschung an der P�dagogischen Hochschule Thurgau
in Kreuzlingen, Schweiz

Jeannette Wick, lic. phil. I
Wissenschaftliche Mitarbeiterin mit Schwerpunkt For-
schung an der P�dagogischen Hochschule Thurgau in
Kreuzlingen, Rektorin am Gymnasium Untere Waid,
Mçrschwil, Schweiz
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Arbeitshilfe 47 12 02: Anleitung zur Kl�rung von Arbeitsfeldern und Verantwortlichkeiten mit dem
Kooperationsplaner

Annelies Kreis, Carmen Kosorok Labhart & Jeannette Wick, Der Kooperationsplaner – ein Instrument
zur Kl�rung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten an integrativen Schulen, 47.12

Anleitung zur Kl�rung von Arbeitsfeldern und
Verantwortlichkeiten mit dem Kooperationsplaner

Der Kooperationsplaner kann im Tandem oder in einer Kleingruppe von p�dagogischen Fachpersonen einge-
setzt werden, die mit denselben Lernenden arbeiten. Ziel ist die Kl�rung von Verantwortlichkeiten und die
Aushandlung situativ sinnvoller und verbindlicher Lçsungen, die nach einer gewissen Zeit auf ihre Funktiona-
lit�t �berpr�ft werden. Der Kooperationsplaner umfasst sechs Arbeitsschritte, die langfristig in einem spiral-
fçrmigen Prozess verlaufen:
1. Sie stellen bei der integrativen Fçrderung von Kindern mit besonderem Bedarf ein Bed�rfnis nach Kl�rung der

Verantwortlichkeiten zwischen den verschiedenen beteiligten Fachpersonen fest und beschließen, mit dem
Kooperationsplaner zu arbeiten.

2. Sie vereinbaren einen Gespr�chstermin (Dauer ca. 60 bis max. 90 Min). Kopieren Sie die Arbeitshilfe 1 je ein-
mal f�r alle beteiligten Personen.

3. Nun f�llen alle Beteiligten voneinander unabh�ngig (wichtig!) die kopierte Arbeitshilfe 1 aus. Erfassen Sie je-
weils, zu welchen Anteilen Ihrer Meinung nach die Lehrperson (LP) und Fachperson f�r Sonderp�dagogik
(SP) f�r den entsprechenden Aufgabenbereich verantwortlich ist. Dabei sch�tzen Sie immer Ihre aktuelle Ar-
beitssituation (Ist) und Ihre Idealvorstellungen ein (Soll, schattierter Balken).

4. Danach treffen Sie sich zum Gespr�ch. Legen Sie Ihreausgef�llten Arbeitshilfen 1 nebeneinander. �bertragen
Sie die Einsch�tzungen Ihrer Kollegin bzw. Ihres Kollegen mit einer anderen Farbe ins eigene Formular. Ver-
gleichen Sie Ihre Einsch�tzungen. Gemeinsam identifizieren Sie nun Aufgabenbereiche und Aktivit�ten, bei
denen Ihre Auffassungen, ob „Soll“ oder „Ist“, weiter auseinander liegen. Besprechen und hinterfragen Sie
gemeinsam Ihre diesbez�gliche Praxis und Ihre �berzeugungen. Beziehen Sie die Argumente aller Beteilig-
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ten mit ein und handeln Sie wenn mçglich einen Konsens aus. Ein handlungsnahes Fazit f�r die weitere Arbeit
in den besprochenen Feldern wird schriftlich, z.B. in Arbeitshilfe 3, festgehalten. Zuletzt vereinbaren Sie das
weitere Vorgehen, ev. auch den Zeitpunkt, zu dem Sie �berpr�fen wollen, ob Sie den Kooperationsplaner er-
neut anwenden wollen.

5. Arbeiten Sie in Ihrem p�dagogischen Schulalltag gem�ß der Abmachungen, die Sie in Schritt vier getroffen
haben.

6. �berpr�fen Sie regelm�ßig, z.B. einmal pro Jahr, ob Ihre aktuelle Praxis noch funktional ist. Besteht kein An-
passungsbedarf, arbeiten Sie einfach weiter. Vor allem bei ver�nderten Voraussetzungen bez�glich Lernender
sowie Ver�nderungen bei Beteiligten und/oder Rahmenbedingungen jedoch lohnt es sich, wenn Sie die Ver-
antwortlichkeiten und Zust�ndigkeiten Ihrer gemeinsamen Praxis erneut mit dem Kooperationsplaner �ber-
denken.

Der Kooperationsplaner 47.12
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Arbeitshilfe 47 12 03: Vorl�ufiger Konsens bez�glich unserer integrativen Zusammenarbeit

Annelies Kreis, Carmen Kosorok Labhart & Jeannette Wick, Der Kooperationsplaner – ein Instrument
zur Kl�rung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten an integrativen Schulen, 47.12

Vorl�ufiger Konsens bez�glich unserer
integrativen Zusammenarbeit

Anl�sslich unseres Gespr�chs �ber unsere kooperative Praxis halten wir hinsichtlich folgender Aktivit�ten einen
Konsens fest:

Aktivit�t Unser Konsens

Ort und Datum: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Unterschriften Beteiligte: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Arbeitshilfe 47 12 01: Arbeitsfelder und Aktivit�ten an inklusiven Schulen

Annelies Kreis, Carmen Kosorok Labhart & Jeannette Wick, Der Kooperationsplaner – ein Instrument
zur Kl�rung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten an integrativen Schulen, 47.12

Arbeitsfelder und Aktivit�ten an inklusiven Schulen

Legende Einschätzungsskala

SP: Fachperson für Sonderpädagogik oder andere Fach- und Förderlehrpersonen 1: Verantwortung ausschließlich bei der SP

LP: Regellehrperson 2: Verantwortung tendenziell bei der SP

ist: aktuelle Situation 3: Verantwortung zwischen SP und LP geteilt

soll: gewünschte, ideale Situation 4: Verantwortung tendenziell bei der LP

5: Verantwortung ausschließlich bei der LP

D Diagnostik/Abklärung

Name:

Aufgabe Definition/genaue Beschreibung 1 2 3 4 5

D Diagnostik und Abklärung SP LP

D1 Erstmalige Beobachtung und 

Feststellung des besonderen För-

derbedarfs einzelner Lernender

Feststellen, ob bei einzelnen Lernenden einer Klasse 

neu (ob für Lernende oder bezüglich eines Inhaltes),  

besonderer Förderbedarf besteht.

ist

soll

D2 Externe Abklärung veranlassen Externe Abklärung z.B. bei Schulspsychologie, 

Expertinnen/Experten von Sonderschulen etc. 

veranlassen.

ist

soll

D3 Lernzielanpassung veranlassen 

und beantragen

Wenn aufgrund einer Teilleistungsschwäche die 

Lernziele über längere Zeit nicht erreicht werden, 

eine Lernzielanpassung in einem Fach oder mehre-

ren Fächern veranlassen und beantragen.

ist

soll

D4 Durchführung von Screenings, 

Erhebung des Lernentwicklungs-

standes für die ganze Klasse

Durchführung von Screenings, Einsatz standardisier-

ter Verfahren mit der ganzen Klasse mit dem Ziel, 

etwaige Schwächen von Lernenden zu erkennen; es 

wird mit einer standardiserten Gruppe verglichen; 

dient als Entscheidungsgrundlage für die Zuwei-

sung besonderer Fördermaßnahmen.

ist

soll

D5 Erhebung des Lernentwicklungs-

standes für Lernende mit beson-

derem Förderbedarf

Erhebung des Lernentwicklungsstandes bzw. Ein-

satz von diagnostischen Instrumenten bei einzelnen 

Kindern mit besonderem Förderbedarf.

ist

soll

D6 Laufende Erhebung des Lernent-

wicklungsstandes für die ganze 

Klasse (förderorientiert, formativer 

Charakter)

Erhebung des Lernentwicklungsstandes mit dem 

Ziel, die individuellen Lernfortschritte aller Lernen-

den aufzuzeigen. Unterrichtende erhalten orientiert 

an kriterialer (inhaltlicher) und individueller Bezugs-

norm Erkenntnisse, die Hinweise für die Planung des 

nachfolgenden Unterrichts geben.

ist

soll

D7 Abschließende Erhebung des 

Lernstandes für die ganze Klasse 

(abschließender, summativer 

Charakter)

Haben die einzelnen Lernenden die gesetzten 

Lernziele, das Kompetenzniveau am Ende der Lern-

sequenz erreicht? Die Ergebnisse der Erhebung flie-

ßen in die Bewertung im Zeugnis ein. Abschließen-

de Erhebung des Lernstandes meist am Ende eines 

Themas, orientiert an der kriterialen (Lernzielen), teil-

weise auch an der sozialen Bezugsnorm (Vergleich 

innerhalb der Klasse / Klassendurchschnitt).

ist

soll



Aufgabe Definition/genaue Beschreibung 1 2 3 4 5

D Diagnostik und Abklärung SP LP

D8 Erstellung von Förderplänen mit 

Förderzielen für Lernende mit 

besonderem Förderbedarf

Erstellung von Förderplänen für einzelne Lernende 

mit entsprechenden Förderschwerpunkten und 

–zielen. Verantwortlichkeiten, Maßnahmen und 

Aktivitäten sowie deren Dauer werden festlegt.

ist

soll

D9 Überprüfung der Erreichung von 

Förderzielen der Lernenden mit 

besonderem Förderbedarf

Einschätzung des Lernfortschritts in Bezug zu För-

derzielen, Überprüfung und Reflexion der Zielerrei-

chung.

ist

soll

D10 Leistungsbewertung für Lernen-

de mit bzw. ohne besonderen 

Förderbedarf, mit bzw. ohne 

Lernzielanpassungen.

Durchführung der selektionswirksamen Leis-

tungsbewertung bei Lernenden mit besonderem 

Förderbedarf (z.B. Erteilen von Noten, Verfassen von 

Berichten, Zeugnis).

ist

soll

D11 Dokumentation der Entwick-

lungsverläufe und wichtigsten 

Meilensteine von Lernenden mit 

besonderem Förderbedarf

Zuständigkeit für das Führen und Dokumentieren 

von Schülerakten für Lernende mit besonderem 

Förderbedarf (z.B. Besprechungsprotokolle, Zwi-

schenberichte, Förderplanung); Abgrenzung zur 

Dokumentation für alle Lernenden der Klasse.

ist

soll

D12 Weitere diagnostische Aufgaben: ist

soll

L Lerngelegenheiten

Name:

Aufgabe Definition/genaue Beschreibung 1 2 3 4 5

L Lerngelegenheiten SP LP

L1 Festlegung von Lernorten Festlegen, wo Förderaktivitäten mit Lernenden 

mit besonderem Förderbedarf stattfinden (z.B. im 

Klassenzimmer, in einem Gruppenraum, im Zimmer 

der/des SP etc.).

ist

soll

L2 Festlegung von Unterrichtsinhal-

ten für die ganze Klasse

Grobplanung von Unterrichtsinhalten pro Fach/

Inhaltsbereich für die ganze Klasse.
ist

soll

L3 Festlegung von Unterrichtsinhal-

ten für Kinder mit besonderem 

Förderbedarf

Auf konkrete Unterrichtssequenzen bezogene Grob-

planung von Unterrichtsinhalten pro Fach/Inhalts-

bereich für Kinder mit besonderem Förderbedarf.

ist

soll

L4 Unterrichtsmethoden im Klassen-

verband

Planung der Unterrichtsmethoden für Lernsequen-

zen im Klassenverband (z.B. Sozialformen, Werkstatt- 

oder Wochenplanarbeit etc.).

ist

soll

L5 Unterrichtsmethoden für Kinder 

mit besonderem Förderbedarf  

in unterschiedlichen Förder-

sequenzen

Planung von Unterrichtsmethoden für Kinder mit 

besonderem Förderbedarf in Lernsequenzen, die 

separiert von der Stammklasse stattfinden (z.B. 

Einzel- oder Gruppenförderung etc.).

ist

soll

L6 Niveaudifferenzierung im Klas-

senverband

Bereitstellen und Einsatz von Aufgaben und Mate-

rialien mit unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden 

für die ganze Klasse, den Lernenden unterschiedli-

che Zugänge zum Lerninhalt verschaffen.

ist

soll



Aufgabe Definition/genaue Beschreibung 1 2 3 4 5

L Lerngelegenheiten SP LP

L7 Beschaffung von Fördermaterial 

für einzelne Lernende mit beson-

derem Förderbedarf

Bereitstellen von spezifischen Fördermaterialien für 

einzelne Lernende mit besonderem Förderbedarf.
ist

soll

L8 Soziales Miteinander in der integ-

rativen Klasse, Klassenklima

Förderung einer sozial-integrativen Gemeinschaft, 

z.B. durch Klassenrat, Arbeit am Klassenklima, Sozi-

altraining, Umgang mit Mobbing, Stigmatisierung, 

Außenseiterrollen; gruppendynamische Übungen, 

ev. auch klassenübergreifende und ausserhalb des 

Unterrichts liegende Anlässe.

ist

soll

L9 Förderung des Selbstkonzeptes 

von Lernenden mit besonderem 

Bedarf

Förderung eines positiven Selbstkonzeptes von 

Lernenden durch bspw. Schaffung einer positiveren 

Erlebnisbasis, Bewusstmachung eigener Möglich-

keiten und Erhöhung der Selbstwirksamkeit und 

Anstrengungsbereitschaft.

ist

soll

L10 Anregung von Innovation in 

Lernumgebungen

Ideen für Innovation in Lernumgebungen (z.B. Vor-

schläge für neue methodisch-didaktische Ansätze) 

einbringen, um den gemeinsamen verantworteten 

Unterricht zu verbessern; im Sinne einer Weiterent-

wicklung der Unterrichtsqualität.

ist

soll

L11 Weitere Aufgaben im Bereich 

von Lerngelegenheiten gestalten 

(Eigene Ergänzungen):

ist

soll

K Kooperation/Beratung

Name:

Aufgabe Definition/genaue Beschreibung 1 2 3 4 5

K Kooperation/Beratung SP LP

K1 Beratungsgespräche mit Eltern 

von Lernenden mit besonderem 

Förderbedarf

Organisation, Vorbereitung und Durchführung von 

Beratungsgesprächen mit Eltern.
ist

soll

K2 Elternabende Organisation, Vorbereitung und Durchführung 

von Elternabenden, maßgebliche Mitwirkung an 

Elternabenden.

ist

soll

K3 Jährliche Standortgespräche mit 

Eltern

Vorbereitung und Durchführung jährlicher Stand-

ortgespräche mit Eltern, maßgebliche Beteiligung 

an Elterngesprächen.

ist

soll

K4 Weitere Elternkontakte Unter dem Jahr laufende Elternkontakte, regelmäßig 

oder situationsbedingt, z.B. Verwendung von Kon-

taktheften, Führen von Telefonaten, Mailkontakt.

ist

soll

K5 „Runden Tisch“ initiieren Einladung, Vorbereitung und Organisation eines 

„Runden Tisches“ mit dem Ziel, bezüglich einer/

eines Lernenden mehrere Perspektiven einzubezie-

hen; Besprechung mit mehreren Beteiligten (Eltern, 

LP, SP, ev. auch Schulleitung, Beistand, Schulsozialar-

beiter, Arzt, Berater/in aus Sonderschule, Logopädie, 

Psychomotoriktherapeutin).

ist

soll



Aufgabe Definition/genaue Beschreibung 1 2 3 4 5

K Kooperation/Beratung
SP LP

K6 Koordination mit therapeuti-

schem Personal

Informationsaustausch, Koordination und Abspra-

chen mit therapeutischem Personal (z.B. Psycho-

motorik, Logopädie, Audiopädagogin), bezüglich 

Unterrichtsinhalten, Lernentwicklungsstand etc.

ist

soll

K7 Koordination mit Unterrichtsas-

sistenz

Informationsaustausch, Koordination und Abspra-

chen mit Klassenhilfe, Unterrichtsassistenz oder 

Personen in ähnlichen Funktionen bezüglich Unter-

richtsinhalten, Lernentwicklungsstand etc.

ist

soll

K8 Fallführung/Casemanagement Fallführung für Lernende mit besonderem Förder-

bedarf (z.B. Kontakt mit Externen, Eltern, verschiede-

nen Beteiligten der Schule, Kinderschutzbehörde, 

Kinder- und Jugendpsychiatrischem Dienst), um-

fassende Koordination der Aktivitäten und Kontakte 

bezüglich eines Kindes.

ist

soll

K9 Schwierige Situationen mit 

Lernenden oder Eltern auf der 

persönlichen Ebene

Kommunikation und Konfliktbearbeitung mit den 

Beteiligten in schwierigen Situationen; Mediation, 

Lösungsfindung, Massnahmen planen, einleiten, 

umsetzten.

ist

soll

K10 Übergabegespräche Kontakt mit vorheriger oder zukünftiger Lehrper-

son/SP zur Übergabe von Informationen über 

Lernende mit besonderem Förderbedarf, bei Stufen-

wechsel (z.B. Kindergarten-Unterstufe, Pirmar- bzw. 

Grundschule - Sekundarschule) oder personellen 

Wechseln.

ist

soll

K11 Weitere kooperative oder 

beratende Aufgaben (eigene 

Ergänzungen):

ist

soll


